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Liebe Mitglieder, 
liebe Freunde und 
Förderer! 

Scham ist ein individuelles und zutiefst 
menschliches Gefühl. Nur der Mensch 
ist in der Lage, sich vorzustellen, von 
anderen bewertet zu werden und sich 

in die Sichtweise anderer hineinzuversetzen. Psychische 
Erkrankungen gehen auch für Angehörige oft mit Scham-
gefühlen einher. 

Die Gesellschaft neigt dazu, psychische Erkrankungen zu 
stigmatisieren und Betroffene und ihre Angehörigen zu 
diskriminieren. Scham im Zusammenhang mit psychi-
schen Erkrankungen ist daher oft mit einem Tabu verbun-
den. Aufgrund dieses Tabus fühlen sich Angehörige dazu 
gezwungen, über die psychische Erkrankung des gelieb-
ten Menschen zu schweigen. Sie schämen sich, über die 
Erkrankung zu sprechen oder Unterstützung zu suchen, 
weil sie befürchten, dass ihr Umfeld sie oder den erkrank-
ten Menschen negativ beurteilt. Dies kann zu Isolation und 
einem Mangel an Unterstützung sowohl für den betroffe-
nen Menschen als auch für die Angehörigen führen. Das 
Tabu kann auch dazu führen, dass Angehörige die psy-
chische Erkrankung verleugnen oder bagatellisieren. Sie 
wollen nicht akzeptieren, dass ihr geliebter Mensch eine 
solche Erkrankung hat, und versuchen, die Symptome 
zu ignorieren oder zu verbergen. Dies kann zu einer Ver-
schlechterung des Zustands des Erkrankten führen, da 
er nicht die notwendige Unterstützung und Behandlung 
erhält. Angehörige können sich zudem selbst stigmati-
sieren, wenn sie sich schämen, dass sie mit der psychi-
schen Erkrankung eines Familienmitglieds in Verbindung 
gebracht werden. Sie haben möglicherweise auch Vorur-
teile oder falsche Vorstellungen über die Erkrankung.

Angehörige fühlen sich oft auch schuldig dafür, dass sie 
die Erkrankung nicht verhindern konnten oder dass sie 

glauben, nicht genug zu tun, um dem erkrankten Men-
schen zu helfen. Solche Schuldgefühle führen auch zu 
Scham. Wenn Angehörige nicht viel über psychische 
Erkrankungen wissen, schämen sie sich, weil sie sich 
hilflos oder überfordert fühlen. Sie schämen sich dafür, 
dass sie nicht wissen, wie sie angemessen reagieren oder 
unterstützen können, und dass sie nicht in der Lage sind, 
die Erkrankung des geliebten Menschen zu „heilen“ oder 
zu kontrollieren. Sie befürchten, dass andere sie deshalb 
als unfähig oder als Versager betrachten.

Schamgefühle bei Angehörigen von psychisch erkrank-
ten Menschen sind normal, aber nicht gerechtfertigt. 
Psychische Erkrankungen sind medizinische Zustände, 
die nicht durch persönliches Versagen verursacht 
werden. Sie sind keine Schande, sondern Krankheiten,  
wie andere auch und sollten auch genauso behandelt 
werden. Angehörige sollten sich daher nicht selbst die 
Schuld geben und sich nicht schämen, sondern Unter-
stützung suchen und sich mit anderen austauschen, die 
ähnliche Erfahrungen gemacht haben. Selbsthilfegrup-
pen können Angehörigen helfen, mit ihren Emotionen 
umzugehen und sich zu entlasten.

Wir setzen uns dafür ein, dass die Gesellschaft insgesamt 
ein offeneres und verständnisvolleres Klima schafft, in 
dem Menschen mit psychischen Erkrankungen und ihre 
Angehörigen ohne Scham über ihre Erfahrungen spre-
chen können. Nur dies kann dazu beitragen, die Stigmati-
sierung zu reduzieren und damit Betroffenen und Ange-
hörigen das Leben zu erleichtern.

Wenn Sie mit Ihren Gefühlen nicht fertig werden, spre-
chen Sie mit uns!

Alles Gute wünscht Ihnen

Ihr

Mitglied des Vorstandes
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